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Otto SSoIï'art: Qufprud). — S|3. §ebinger=j£>eririri: Sa§ SBurtber im ©tufieniitagen. 501

lofe Süblein batjeim unb möchtet fein SM) an
fie fontmen laffen."

fgeigt marb eg fo [tili, alg ffänben nidjt fait=
fenb engberfeilte, grobfdjuljige Scanner ba, fon»
bern baê ©djmeigcn felber, bei Sab, bie ©mig»
feit, llnb alle überriefelte eg fait babon.

„3Bag ba guging auf ber Matra^e beg ©ngi»
peterli?" fdjrie ber Sebner. „fgdj fann'g eudj
itictjt beffer erflären, alg mie gmei ©djminger
auf ©ob unb Sebeu ineinanber berframpft finb,
fid) frümmen unb berbreljen unb bie Mugfeln
fcf)ier gerfpringen unb bie Singen bluten unb
aüeg ©ebein fradjt unb fie faft nur nod) eine
eingige gucfenbe Maffe fiitb: îo faï) bag aug mit
bent Sübli. ©r mar ber fdjmädjere, adj, ein ber»
lareneg ©djmingerlein! ®ie ©olïmut preffte unb
fnetete unb richtete iljn erbürmlidj gu.

Ssdj fjabe mächtige Männer an bei: ©ifdj
fdjnaüen müffeu, menu eg galt, ein Sein abgrt»
fügen ober ben Saud) gu öffnen; unb id) fjabe
bag tpcrgflopfeu babei berlernt. Slber alg idj bie»

fem Sürfdjcfjen bie magern Sinne an bag Sett»
gefielt banb, baff eg nid)t Ijinaugfprmge unb
inie ein $unb um fid) fjerum beiffe, ba ift mir
ber ©djmeiff über bag ©efidjt geronnen. SBuffte
idj bod), baff idf biefe ©djnüre erft mieber löfe,

menu bag ißeterli auggelitten fjatte unb mag für
eine tpöfle bagmifdjen liege. SBenn icf) eudj fdjil»
bern mollte, mag bag für ein ©obegfpiel mar,
mürbet ibjr fyeute bor ©raufen fein ©lag Moft
mefjr fduneden fönnen. Slber ftatt bag tßeterii
fonnte eg bod) ebenfogut euer i>aug ober fjafob
ober 'g ©eregli ober Sofi fein.

Sie mieber fo etmag, fdjmor idj in jener
©türtbe. iVbcrmadjung fier, fpunbefteucr Cjer,

mofjlgefdjirmt itnfere lieben, gefitnben Dbhtalb»
nerfinbcr. Querft ber Menfdj, bann ber ^unb.
fsetgt ftimmt, mie ifjr modi. SEBem bag dpunbli
lieber ift alg bag ®inbli, ber fage nein. fgdj Ijabe
gefproben."

Sad) biefem fd^iue reit ©ai) mar atleg mie be»

täubt. Siemanb moflte laut merben. ^rgcnbiuo
björte man nur nodj eine amtlidje ©timme rufen :

„SBer für bie ^unbefteuer ift, begeug' eg mit fei»

ner tpanb." ©ann aber fdjoff ein Sßalb bon Sir»

men I)odj unb blieb taufenbmipflig in ber feicr»

fielen Suft ftiHe fteîjen. ©in gemaltigeg Mefjr!*

2 SBergïeic£)e Sr. S- SBtirfdfj: „Sßft)c£)oIogte ber SanbS»

gemeinbe" in Sr. Stöbert Surrerê ge)tfcE)rift.

9(u§ bem prädjtigen ©nnnerungSBudje: Sim gen»
fter. (Verlag ©rote, S3erlin.)

3ufprud).
ßeil bem ßid)I! Seben frifcfyen, neuen Sag
Slut ifl fßflid)!! Breuer Slrbeit Slîeifjelfcblag!

Sonn' unb Sterne

grüt) unb fpaf
Stufen uns 3U mut'ger £af. otto »oitart.

§as Söunöer im ©iubenmagen.
Son Sßaul §ebingér»§enrici.

gerien! Qeit ber ftiHen Slrbeit, ber gebanfen»
reiben Muffe, ffdj fipe in meinem luftigen Sug»
inglanb bon Slrbeitggimmer, bie gmei offenen
genfter bor mir finb meine Singen, bie mir bie

©ommerfjerrlidjfeit ber ©enferfeegegenb fünben.
©erabe unter meinem fpodjfii), auf ber ^erraffe
unten, fdjläft in feinem ©tubenmagen mit blau»
meinen Sorljängeu mein ffitngfteg, bie flehte
SImélie. ©anfte, langgegogene ©öitdjett, fein
©ruff aitg Sebert, bringen gu mir fjerauf. Mandj»
mal fteïje id) auf, trete aug genfter unb fdjaue
Ijinunter, mo bag meiffe SBoIIpäcfdjen, bie min»

gigen gäuftdjeh an bie SBangen gebrüeft, I)alb
luadjenb, f)alb träumenb in ben Morgen böft.

@ie ift erft einen Monat alt, bie kleine, unb

alle iljre Sebengäufferungen f^einen fidi nur auf
il)r leibliches 3Bol)I gu begießen, ©ie groffen,
blauen Slugen flatten nod) in unbeftimmte
gernen; fie bermögen noc§| feinen ©egenftanb,
fein ©efidfit gu fixieren, unb bod) gibt fid) bag
kleine alg ^perfönlidjfeit bon SBiïïe unb ©efüi)I
gu erfennen. SBenn eg, mit fitffer Mild) botlge»

pumpt, I)itbfifi' auf ber ©eite liegt, entfpannt,
befriebigt, bann fdjmebt ein monniger ©djimmer
über bem Menfi^lein; bie beiben gäuftd)ett finb
bann nur lofe gefd)Ioffen, rufjen mie mübe

©dpuetterlinge an bem garten ©tengel einer
Silie. SBie eine reife, foeben gepfliitfte grudjt in
ber marmen ^anb liegt, febläft eg, fein füfgeg

Menfd)engeriid)Iein augftrafilenb, in feinen ®if=
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lose Büblein daheim und möchtet kein Weh an
sie kommen lassen."

Jetzt ward es so still, als ständen nicht tan-
send engverkeilte, grobschuhige Männer da, son-
dern das Schweigen selber, der Tob, die Ewig-
keit. Und alle überrieselte es kalt davon.

„Was da zuging auf der Matratze des Enzi-
peterli?" schrie der Redner. „Ich kann's euch

nicht besser erklären, als wie zwei Schwinger
auf Tod und Leben ineinander verkrampft sind,
sich krümmen und verdrehen und die Muskeln
schier zerspringen und die Augen bluten und
alles Gebein kracht und sie fast nur noch eine
einzige zuckende Masse sind: so sah das aus mit
dem Bübli. Er war der schwächere, ach, ein ver-
lorenes Schwingerlein! Die Tollwut preßte und
knetete und richtete ihn erbärmlich zu.

Ich habe mächtige Männer an den Tisch
schnallen müssen, wenn es galt, ein Bein abzu-
sägen oder den Bauch zu öffnen; und ich habe
das Herzklopfen dabei verlernt. Aber als ich die-
sem Bürschchen die magern Arme an das Bett-
gestell band, daß es nicht hinausspringe und
wie ein Hund um sich herum beiße, da ist mir
der Schweiß über das Gesicht geronnen. Wußte
ich doch, daß ich diese Schnüre erst wieder löse,

wenn das Peterli ausgelitten hatte und was für
eine Hölle dazwischen liege. Wenn ich euch schil-
dern wollte, was das für ein Todesfpiel war,
würdet ihr heute vor Grausen kein Glas Most
mehr schmecken können. Aber statt das Peterli
konnte es doch ebensogut euer Haus oder Jakob
oder 's Teresli oder Rosi sein.

Nie wieder so etwas, schwor ich in jener
Stunde. Überwachung her, Hundesteuer her,
wohlgeschirmt unsere lieben, gesunden Obwald-
nerkindcr. Zuerst der Mensch, dann der Hund.
Jetzt stimmt, wie ihr wallt. Wem das Hundli
lieber ist als das Kindli, der sage nein. Ich habe

gesprochen."

Nach diesem, schweren Satz war alles wie be-

täubt. Niemand wollte laut werden. Irgendwo
hörte man nur noch eine amtliche Stimme rufen:
„Wer für die Hundesteuer ist, bezeug' es mit sei-

ner Hand." Dann aber schoß ein Wald von Ar-
men hoch und blieb tausendwipflig in der feier-
lichen Luft stille stehen. Ein gewaltiges Mehr!^

2 Vergleiche Dr. I. Wyrsch: „Psychologie der Lands-
gemeinde" in Dr. Robert Durrers Festschrift.

Aus dem prächtigen Erinnerungsbuche: Am Fen-
ster. (Verlag Grote, Berlin.)

Zuspruch.
Keil dem Licht! Jeden frischen, neuen Tag
Mut ist Pflicht! Treuer Arbeit Meihetschlag!

Sonn' und Sterne

Früh und spat

Rufen uns zu mut'ger Tat. O»° Vàn.

Das Wunder im Stubenwagen.
Von Paul Hedinger-Henrici.

Ferien! Zeit der stillen Arbeit, der gedanken-
reichen Muße. Ich sitze in meinem luftigen Lug-
instand von Arbeitszimmer, die zwei offenen
Feilster vor mir sind meine Augen, die mir die

Sommerherrlichkeit der Genferseegegend künden.
Gerade unter meinem Hochsitz, auf der Terrasse
unten, schläft iil feinem Stubenwagen mit blau-
Weißen Vorhängeil mein Jüngstes, die kleine
Amslie. Sanfte, langgezogene Tönchen, sein

Gruß ails Leben, dringen zu mir herauf. Manch-
mal stehe ich aus, trete ans Fenster und schaue

hinunter, wo das weiße Wollpäckchen, die Win-
zigeil Fäustchen an die Wangen gedrückt, halb
wachend, halb träumend in den Morgen döst.

Sie ist erst einen Monat alt, die Kleine, und

alle ihre Lebensäußerungen scheinen sich nur auf
ihr leibliches Wohl zu beziehen. Die großen,
blauen Augen schauen noch in unbestimmte
Fernen; sie vermögen noch keinen Gegeilstand,
kein Gesicht zu fixieren, und doch gibt sich das
Kleine als Persönlichkeit von Wille und Gefühl
zu erkennen. Wenn es, mit süßer Milch vollge-
pumpt, hübsch auf der Seite liegt, entspannt,
befriedigt, dann schwebt ein wonniger Schimmer
über dem Menschlein; die beiden Fäustchen sind
dann nur lose geschlosseil, ruhen wie müde
Schmetterlinge an dem zarteil Stengel einer
Lilie. Wie eine reife, soeben gepflückte Frucht in
der warmeil Hand liegt, schläft es, sein süßes
Menschengernchlein ausstrahlend, in seinen Kis-
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